
DDR-Devotionaliensammler Hartwig: „Sexi Treffer“
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wird, so sieht es Schäuble, die Lage in
Bonn „unberechenbar“.

Geraten dieLiberalendann in Panik?
Kippen sie ihren gerade gewählten Vo
sitzenden WolfgangGerhardt wieder?
Fliegt die FDP-Fraktion auseinande
Manche FDP-Abgeordneten möge
dann zur Union drängen, womöglich in
eine „liberale Arbeitsgemeinschaft in d
CDU/CSU“. Andere könnten ihrHeil in
der Opposition suchen.

Strategen der Unionsparteiendekli-
nierenlängst dieAlternativen: Neuwah
len oderGroßeKoalition.

Favorit für Neuwahlen mit dem Zie
der absoluten Mehrheit derUnion ist
Helmut Kohl. DieGroßeKoalition aber
wäre SchäublesChance. DieSozialde-
mokraten könntenleicht füreine gemein
same Regierung zu gewinnen sein; in
rem Zustand müßten sie jaNeuwahlen
möglichstmeiden.

So ist es nichtpures Mitleid, wenn
Schäuble hin und wieder versucht, se
Eventualpartner vor größeren Dumm
heiten zu bewahren, wieetwa beimGro-
ßen Zapfenstreich zum 40. Geburts
der Bundeswehr. Dazuwollte der Vorsit-
zende der Volkspartei SPDnicht
kommen,weil er, wie er sagte, „keine
Zeit“ habe. „Unmöglich“, kommentiert
Schäuble.

Der Zufall habe es gefügt, erzählt d
CDU/CSU-Fraktionsvorsitzende, daß
auf dem Weg zum Zapfenstreich in d
Tür des Bundeshauses aufScharping ge
troffen sei. Er bot ihm an, ihn in seine
Wagen zum großenEreignis imBonner
Hofgarten mitzunehmen. „Das wäre w
geworden“, bedauert derChristdemo-
krat die verpaßte Gelegenheit, „wenn wir
zusammen vorgefahren wären.“ Schar-
ping aber habe abgelehnt, derverstehe
ebennichts von symbolischenAkten.

Die konservativ-liberale Koalition
dürfte sich bis1998hinschleppen.Dann
wird Kohl zum fünftenmalantreten und
die FDP mit Hilfejener Wähler, die ihn
als Kanzler wollen,abernichtCDU/CSU
wählen mögen,nochmals in den Bundes
tag hieven. SchäublesZeit kommt dann
wenig später.

Kohl ist bei seiner Partei imWort, er
werde vor einem Rückzug vomKanzler-
amt „meinHausbestellen“. Der Termin
für den Wechsel, auch daskann die Parte
verlangen, müßte so früh in der nächs
Legislaturperiode liegen, daß dem Nac
folger noch genügendJahre für die Be
währung bleiben.Alles wie schon mal be
absichtigt, nureben später.

CSU-ChefTheoWaigelkannsichdenn
auch einen Bundeskanzler im Rollstu
„sehr gut vorstellen“. Die Bürger, auch
sein Verein inBayern, würden Schäuble
akzeptieren,vielleicht sogar stolz sein,
wie der Mannsein Schicksalmeistere.
Waigelglaubt, die Deutschen besäßen
zwischen „dieReife“ dafür.

Was nicht ist,kann janoch werden.
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Etwas
säuerlich
Ein DDR-Dokumentationszentrum
im brandenburgischen Eisenhütten-
stadt zeigt Relikte aus dem soziali-
stischen Alltag.

ie Überbleibsel der untergegang
nen DDR lagern in BananenkD sten. In einem Flur des Wohnkom

plexes II im brandenburgischen Eise
hüttenstadt stapelnsich Dole- undChi-
quita-Kartons bisunter die Decke, ge
füllt mit allem, was im real existierende
Sozialismus zuhaben war.

Seit gutzwei Jahrensammelt dasein-
zigartige „DokumentationszentrumAll-
tagskultur der DDR “ Spuren aus 40 Ja
ren DDR-Leben: vomFahrraddynamo
über das Papiertuch „Quickintim“ aus
dem VEB Kunstblume bis zur Gewer
schafts-Diaserie „Willst du denFrieden
– dann kämpf um ihn“. Gut1000 der
15 000 eingelagertenExponatesind seit
Montag nun zum erstenmal in ein
Ausstellung zu besichtigen.

Unter dem Titel „Tempolinsen und
P2“, der an das beliebte Hülsenschnell-
gericht und den Vorläufer derallseits
geschmähten Betonplatte zum Häuser-
bau erinnert, hat AndreasLudwig, Chef
des Städtischen Museums, Kurioses u
Banales in Glasvitrinen gestellt. In de
Räumeneiner Kinderkrippe, die nac
der Wendegeschlossenwurde, undzwei
zusätzlich angemieteten Erdgescho
wohnungen können sich die Besucher
auf eine Zeitreise durch Privates u
Politischesbegeben.

Für den West-BerlinerLudwig ist die
Ausstellung eine Werbeschau in eigen
Sache.Denn dasDokumentationszen
trum istbisher nochohnefesten Ort und
eigenenEtat für Ankäufe. BeimErwerb
von Erinnerungsstücken ist der M
seumsmann auf Spenden angewiesen

Doch Ludwig ist zuversichtlich,dem-
nächstpotente Trägergewinnen zu kön
nen,schließlichhabensich Hüterstattli-
cher Etats zur Eröffnung angesagt
Brandenburgs KultusministerSteffen
Reiche steht auf der Rednerliste, u
auch Hermann Schäferwill kommen,
der als Leiter des Hauses der Geschic
in Bonn des Bundeskanzlers liebste
Andenkensammlerist. Schon im näch



Museumschef Ludwig, DDR-Werbeplakat: „Willst du den Frieden – dann kämpf um ihn“

Ausstellungsstücke Plastegeschirr, Plattenspieler
Zeugnisse der implodierten Republik
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stenJahr,hofft Ludwig, könnten ausver-
schiedenen Töpfen und Förderungsp
grammen 900 000 Mark in dieKasse der
Sammlung fließen.

Unvergeßlich fürDDR-Bürger ist et-
wa der „Präsent 20“, dem Museumsd
rektor Ludwig einen eigenen Ausste
lungsschwerpunkt widmet. Der Kunstf
seranzug kam extra zum 20.Geburtstag
der Republik auf denMarkt, meist in un-
scheinbaremGrauoder Braun gehalten
Das Modell von wuchtig-praktische
Zuschnitt war äußerst strapazierfäh
und machtesomit den westlich-dekaden
ten Wechsel derMode auf Jahrehinaus
überflüssig.

Daß die DDR qualitativ hochwertige
West-Erzeugnissen hingegen durcha
zugeneigt war, zeigt eine Phonothek:
Dort erklingen auch die Ost-Pressung
von West-Sangeskünstlern wieCosta
Cordalis und Mike Krüger.

Mit der weitverbreiteten Ostalgiehabe
seine Ausstellung nichts zutun,findet Hi-
storiker Ludwig: „Schon dasWort isteine
Katastrophe“, denn esgehe hier nicht um
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„Von fremden Dingen
umgeben, gewinnt das

Vertraute an Bedeutung“
Verklärung. Lieber vergleicht er die
Ostler mit Exilanten, die ihreHeimat
für immer verlorenhaben: „Vonfrem-
den Dingen umgeben,gewinnt das Ver
traute an Bedeutung.“

Die Ausstellung ist der bisherige H
hepunkt einesTrends: Allerortensich-
ten Wissenschaftler undHobby-Archäo-
logen derzeit die Zeugnisse derimplo-
dierten Republik. Hunderte For-
schungsprojekte von Universitäten u
Instituten beschäftigen sich bundeswei
mit der DDR und ihrenResten.

Den eifrigstenSammler hat Ausste
lungsmacher Ludwig jedoch vergess
einzuladen. DieIdee für ein DDR-Mu-
seum in Eisenhüttenstadt stammt
sprünglich vomBerliner Schlosser Jür
gen Hartwig.

1992 tauchte Hartwig zum erstenm
mit seiner Museums-Vision in der Stah
stadt auf und kämpfteerfolgreich gegen
die Bedenken derStadtväter. Hartwig
besitzt vermutlich die größte priva
Sammlung von DDR-Alltagsgegenstä
den. 30 000 Stück hat der Mannseit der
Wende aufFlohmärkten erstanden, s
ganz genauweiß er esauch nicht, „da
habe ichetwas den Überblick verloren

Jedefreie Stunde war derSchichtar-
beiter, der in einer Berliner Fabrik Ba
terien montiert, in denletztenfünf Jah-
ren auf der Jagd nach Fundstücken.
les,aberauchwirklich alles hebt er auf,
wenn es nur aus der DDR stammt.

Der ehemalige Ost-Bürger, der1975
nach einermißglückten Republikfluch
und anschließender Jugendhaft in d
Westenausgewiesenwurde, hütet etwa
den Volkskammerausweis desDDR-
Radleridols „Täve“ Schur und Tele
gramme von ErichHonecker anDefa-
RegisseurKurt Maetzig. Erhortet Wür-
felzucker aus allenJahrzehntensowie
D

noch scharfeSilvester-
knaller vom beliebten
Typ „Sexi Treffer“,
dazu alle Sorten Ur-
kunden und Geld-
scheine.

Selbst zwei Stück
Ost-Butter, dieseit 40
Jahren vor sich hin
ranzen, haben be
Hartwig ihrenPlatz ge-
funden: Einesliegt in
der heimischen Kühl
truhe, das andere in e
nem Lagerraum – di
Butter riecht, wie der
Sammler versichert
allenfalls „etwas säuer
lich“.
Bislang hältHartwig seineDDR-Re-
ste unter Verschluß, die Stadtverwa
tung von Eisenhüttenstadt hat sie a
seinen Wunsch hin aus Angst vor Di
ben an einem geheimgehaltenen O
eingelagert. Hartwigwill, wie viele ma-
nischenSammler, eineigenesMuseum,
und kein Ort scheint ihm dafürgeeigne-
ter als Eisenhüttenstadt, die „erste
zialistischeStadt der DDR “ (DDR-Ei-
genwerbung). Anfang der fünfzigerJah-
re wurde dieSiedlungneben dem Eko
Stahlwerk aus dem brandenburgisch
Sand gestampft.

Auch ein geeignetesDatum für die
Eröffnung hat Hartwig schon gefun-
den: 1999, zum 50.Geburtstag derbei-
den deutschen Staaten,will er seine
Sammlungkomplettzeigen. Für Präsen
tationen wieLudwigs Schau, findet de
Hobby-Archivar, sei es nämlich noch
„viel zu früh“.

Bei einem Besuch imDeutschen Hi-
storischenMuseum in Berlinentdeckte
Hartwig kürzlich eine osttypischeStoff-
netztasche hinterGlas. „Daß dieetwas
wie einen prähistorischenFund ausstel-
len, was im Ostennochviele benutzen“,
sagt er, „istdochzynisch.“ Y
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